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Geringverdiener haben das Nachsehen: Weniger 
Lohnaufstiege bei mehr Lohnungleichheit
Hinreichend bekannt ist, dass sich die Lohnschere in Deutschland in den 
letzten Jahrzehnten deutlich geöffnet hat. Eine neue ZEW-Studie zeigt 
nun, dass im gleichen Zeitraum immer weniger Beschäftigte ihre Lohn-
position über die Zeit ändern. Dies wirkt sich vor allem negativ auf Ge-
ringverdiener aus.

Seit Jahrzehnten steht die Untersu-
chung von Lohndynamiken im Fokus der 
Arbeitsmarktökonomie. Eine wichtige Er-
kenntnis ist die Zunahme der Lohnun-
gleichheit, die in vielen entwickelten Län-
dern zum Teil seit den 1970er Jahren be-
obachtet wird. Solange Individuen jedoch 
während ihres Berufslebens in der Lohn-
verteilung aufsteigen, überschätzt die 

Lohnungleichheit in der Querschnittsbe-
trachtung das Ausmaß der langfristigen 
individuellen Lohnungleichheit. Ziel die-
ses Artikels ist es daher, eine Charakteri-
sierung der gleichzeitigen Entwicklung 
von Lohnmobilität und Lohnungleichheit 
getrennt für Frauen und Männer sowie 
West- und Ostdeutschland vorzunehmen. 
Lohnmobilität ist dabei als Veränderung 

der individuellen relativen Position in der 
Lohnverteilung zwischen zwei Zeitpunk-
ten zu verstehen. 

Als Datenbasis wurde die Stichprobe 
der Integrierten Arbeitsmarktbiografien 
(SIAB) der Bundesagentur für Arbeit her-
angezogen, welche eine 2 Prozent-Stich-
probe aller sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten darstellt, die etwa 80 Pro-
zent aller Erwerbstätigen in Deutschland 
abdeckt und die Jahre 1975 bis 2008 für 
West- und die Jahre 1992 bis 2008 für 
Ostdeutschland umfasst. Für die Analyse 
wurde auf alle Vollzeitbeschäftigten zwi-
schen 20 und 55 Jahren zurückgegriffen, 
die am 30. Juni eines Jahres beschäftigt 
waren und deren Lohn unterhalb der in 
dem jeweiligen Jahr geltenden Beitrags-
bemessungsgrenze lag.

Steigende Lohnungleichheit, seit 1992 
auch am unteren Ende der Verteilung

Um die Entwicklung der Lohnungleich-
heit in Deutschland zu erfassen, lohnt ein 
Blick auf den Verlauf der realen Lohn-
wachstumsraten über die Zeit an drei un-
terschiedlichen Teilen der Lohnverteilung. 
Die obere (untere) Lohngruppe wird da-
bei durch das 85. (15.) Perzentil der Lohn-
verteilung repräsentiert, welches dem 
Wert entspricht, unter dem die Löhne von 
85 (15) Prozent der Beschäftigten liegen. 
Das 50. Perzentil, die mittlere Lohngrup-
pe, verdient genau den Medianlohn, also 
den Lohn, der von 50 Prozent der Be-
schäftigten überschritten und von 50 Pro-
zent der Beschäftigten unterschritten 
wird. Abbildung 1 zeigt die prozentuale 
Steigerung des realen Bruttolohnwachs-
tums für diese drei Perzentile getrennt für 
Männer (linke Spalte) und Frauen (rechte 
Spalte) für Westdeutschland von 1975 bis 
1992 relativ zum Referenzjahr 1975 (Rei-
he 1) und für West- und Ostdeutschland 
von 1992 bis 2008 relativ zum Referenz-
jahr 1992 (Reihen 2 und 3). 

Für die Zeit zwischen 1975 und 1992 
zeigt sich, dass die Reallöhne sowohl für 
Männer als auch für Frauen deutlich ge-
stiegen sind, für die Frauen an allen drei 
Perzentilen in ähnlichem Ausmaß. Bei 
den Männern hingegen verzeichneten Be-
schäftigte, die am 85. Lohnperzentil ver-

Abbildung 1: Entwicklung der realen Lohnwachstumsraten in Deutschland  
nach Lohngruppen, Region und Geschlecht

Lesehilfe zu Reihe 2, Männer: Im Durchschnitt erhielt ein westdeutscher männlicher Beschäftigter am 85. Perzentil im Jahr 2008 einen um 11  
Prozent höheren Reallohn als 1992. Am 15. Perzentil lag der Reallohn für die gleiche Beschäftigtengruppe 2008 durchschnittlich 18 Prozent unter-
halb des Niveaus von 1992. � Quelle: ZEW
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dienten, höhere Lohnwachstumsraten als 
Beschäftigte am 15. oder 50. Perzentil. 
Dies bedeutet, dass die Lohnungleichheit 
bis Anfang der 1990er Jahre vor allem in 
der oberen Hälfte der (männlichen) Lohn-
verteilung größer geworden ist. Seither 
haben sich die Löhne sowohl für Männer 
als auch für Frauen deutschlandweit zu-
nehmend auseinanderentwickelt. Wäh-
rend die Reallöhne von Personen am 85. 
Perzentil zwischen 1992 und 2008 wei-
terhin anstiegen, stagnierten sie für die 
mittlere Lohngruppe im gleichen Zeit-
raum. Für die Beschäftigten in der unte-

ren Lohngruppe hingegen sanken die Re-
allöhne in West- wie Ostdeutschland zwi-
schen 1992 und 2008 um circa 10 Pro-
zent, für westdeutsche Männer sogar um 
fast 20 Prozent.

Wie deutlich die Lohnungleichheit zu-
genommen hat, zeigt sich auch, wenn 
man die Löhne der oberen mit denen der 
unteren Lohngruppe ins Verhältnis setzt. 
Verdienten Männer (Frauen) am 85. Per-
zentil im Jahr 1975 noch das 1,8 (2,2)- 
fache eines Beschäftigten am 15. Perzen-
til, betrug der Unterschied im Jahr 2008 
das 2,7 (2,8)-fache. In Ostdeutschland 
wuchs der Quotient in nur 16 Jahren für 
Männer von 1,8 auf 2,5 und für Frauen 
von 2,0 auf 3,0. Anders als im Westen 
kam es also zu einer Zunahme der ge-
schlechterspezifischen Differenz.

Sinkende Lohnmobilität über die Zeit

Um das Ausmaß an Lohnmobilität in 
einem Jahr zu quantifizieren, wird das 
Mobilitätsmaß von Dickens (2000) ver-
wendet. Dies berechnet sich als das Zwei-
fache der durchschnittlichen absoluten 

individuellen Perzentilsprünge zwischen 
zwei aufeinanderfolgenden Jahren. Je 
mehr und je höhere Perzentilsprünge be-
obachtet werden, desto höher ist das  
Mobilitätsmaß. Würden alle Individuen 
nach einem Jahr im gleichen Lohnperzen-
til verbleiben, würde das Mobilitätsmaß 
den Wert 0 annehmen. Wären die Löhne 
zwischen den zwei Jahren hingegen kom-
plett unabhängig voneinander, ergäbe 
sich ein Mobilitätswert von 2/3.

Abbildung 2 verdeutlicht zum einen, 
dass die individuellen Löhne zwischen 
zwei Jahren nicht unabhängig sind, und 

zum anderen, dass es Lohnmobilität gibt. 
Allerdings hat diese über die Zeit sowohl 
in West- als auch in Ostdeutschland für 
beide Geschlechter insgesamt abgenom-
men. In Westdeutschland sank die Lohn-
mobilität Ende der 1970 Jahre zunächst 
deutlich, bevor sie in den 1980er Jahren 
anstieg. Seit den 1990er Jahren ist aber 
ein stetiger Rückgang der Lohnmobilität 
zu beobachten, der erst Mitte der 2000er 
Jahre zum Erliegen gekommen ist. Es gibt 
Anzeichen, dass die Schwankungen in der 
Höhe der Lohnmobilität mit dem Konjunk-
turzyklus zusammenhängen. So ist die 
Lohnmobilität in Zeiten guter Konjunktur 
höher als in schlechten Wirtschaftszeiten. 

In Ostdeutschland hat die Lohnmobi-
lität gleich nach Wiedervereinigung rapi-
de abgenommen und Mitte der 2000er 
Jahre in etwa das Ausmaß von West-
deutschland erreicht. Erst seit Mitte der 
2000er Jahre scheinen sich die Chancen, 
in der Lohnverteilung aufzusteigen, zu 
verbessern. Grundsätzlich weisen Män-
ner in allen Jahren in beiden Landesteilen 
eine höhere Lohnmobilität als Frauen auf. 
Dies könnte u.a. damit zusammenhän-

gen, dass Männer bei Jobwechseln durch-
schnittlich höhere Lohnzuwächse ver-
zeichnen können. Die geschlechterspezi-
fischen Niveauunterschiede haben sich 
über die Zeit in Ost- und Westdeutschland 
jedoch verringert. 

Der lange Beobachtungszeitraum der 
Daten ermöglicht für Westdeutschland zu-
sätzlich Aussagen über die Entwicklung 
der langfristigen Lohnmobilität. Diese 
spiegelt vor allem die langfristigen Auf-
stiegschancen in der Lohnverteilung wi-
der, da sich Individuen über ihr Erwerbs-
leben für gewöhnlich in der Lohnvertei-
lung aufwärts bewegen. Dazu wurden 
Rangkorrelationen berechnet, die anzei-
gen, wie stark die individuelle Lohnposi-
tion zu einem bestimmten Zeitpunkt mit 
der Lohnposition in 10, 15 und 20 Jahren 
in Verbindung steht. 

Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass 
in Deutschland Männer eine deutlich 
niedrigere Rangkorrelation und dadurch 
– ähnlich wie in der kurzen Frist – eine 
deutlich höhere Aufstiegsmobilität als 
Frauen aufweisen.  Jedoch haben sich die-
se geschlechterspezifischen Unterschie-
de über die Zeit verringert, da die Auf-
wärtsmobilität für Frauen in der langfris-
tigen Sicht leicht zu- und für Männer leicht 
abgenommen hat. Dieses Ergebnis ist 
konsistent mit der Beobachtung, dass 
sich die Lohnlücke zwischen den Ge-
schlechtern in Deutschland nach und 
nach schließt.

Fazit

Die Beobachtung von steigender Loh-
nungleichheit und gleichzeitig sinkender 
Lohnmobilität ist vor allem für Geringver-
diener von besonderer Problematik. Wäh-
rend sich ihre relative Lohnhöhe weiter 
verringert hat, gelingt es immer weniger 
Niedriglohnbeschäftigten, dem Niedrig-
lohnsektor auf Dauer zu entkommen. Dies 
gilt für männliche und weibliche Vollzeit-
beschäftigte in ähnlicher Weise in beiden 
Landesteilen. Auch wenn die deskriptive 
Art der Analyse keine kausalen Aussagen 
über mögliche Gründe dieser Entwicklung 
zulässt, ist es wichtig, die Situation der 
Geringverdiener angesichts der geschil-
derten Entwicklung im Auge zu behalten. 

Dr. Bodo Aretz, aretz@zew.de
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Abbildung 2: Lohnmobilität nach Region und Geschlecht, 1975-2007 

Das Mobilitätsmaß von Dickens betrug im Jahr 1992 für ostdeutsche Frauen etwa 0,11, während es im Jahr 2007 bei 0,07 lag.� Quelle: ZEW


